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Bezugsnormen zur schulischen Leistungsbeurteilung 

Überblick zusammengestellt und adaptiert aus: Rheinberg, F. (2002). Bezugsnormen und schulische Leistungsbeurteilung. In F.E. Weinert 
(Hrsg.), Leistungsmessungen in Schulen (S. 59–71). Weinheim: Beltz. 

 

(Leistungs-)Beurteilung bedeutet, dass ein ermitteltes Ergebnis mit einem Standard verglei-

chen wird. Doch: Womit soll das Ergebnis verglichen werden? Hierzu lassen sich verschiedene 

Vergleichsperspektiven identifizieren, die im Folgenden vorgestellt werden. 

Soziale Bezugsnorm: Verglichen wird ein Ergebnis mit den Ergebnissen anderer. 

Individuelle Bezugsnorm (auch: autonome oder temporale): Vergleich der Schüler*innen-Er-

gebnisse mit sich selbst (ansteigende oder abfallende Tendenz). 

Sachliche Bezugsnorm (auch: kriteriale, curriculare oder lehrzielorientierte): inhaltlich be-

schriebener Standard, Anforderungen, die in der Sache liegen. 

Jede Bezugsnorm hat ihre „blinden Flecken“ und kann nicht für alle Zwecke eingesetzt wer-

den. Es ist ein Irrtum zu glauben, eine Lehrperson müsse sich auf eine Bezugsnorm festlegen. 

Es kommt darauf an, dass Schüler*innen lernen, sich unter verschiedenen Bezugsnormen zu 

bewerten. Um es an einem Grenzfall zu verdeutlichen: Ein Schüler, der sich in Mathematik von 

„ungenügend“ auf „mangelhaft“ hochgearbeitet hat, sollte wegen dieser Steigerung ähnliche 

Freude und Stolzaffekte erleben wie jemand, der sich von „gut“ auf „sehr gut“ steigert (indi-

viduelle Bezugsnorm). Gleichwohl sollte er zur Selbsteinschätzung wissen, dass es z.Z. noch 

viele andere Schüler*innen gibt, denen Mathematik offenbar leichter fällt (soziale Bezugs-

norm), und dass es noch viele Dinge gibt, die er zu lernen hat, um das versetzungssichernde 

„ausreichend“ zu bekommen (sachliche Bezugsnorm). Entscheidend ist aber, dass es die Fort-

schritte unter individueller Bezugsnorm unübersehbar machen, dass auch er dazu lernt und 

dass sein bislang unbefriedigender Leistungsstand in Bewegung ist. Diese Wahrnehmung ist 

die Grundlage für den erwähnten positiven Affekt. Voraussetzung dafür ist allerdings, dass der 

Schüler solche Informationen über seine Lernzuwächse überhaupt bekommt. 


